
A us dem Ja h rb u c h  fü r  A ltertum skunde.
Herausgegeben von der k. k. 3entral=Kommif|ion für Runft- und historische 

Denkmale. Band I 1907.1)

Römische Gebäudereste bei Hellbrunn.
von O liv ie r  K lo se .

D er S alzb u rg er B ildhauer J o s e f  P ö r n b a c h e r  ist seit B eg inn  
des J a h re s  1906  dam it beschäftigt, auf seinem Besitze, der an  die S ü d ­
seite der B ahnrestau ra tion  H ellbrunn  der S a lzb u rg e r E isenbahn- und 
Tram w ay-G esellschaft angrenzt, ein R elief des K ronlandes S a lzb u rg  in  
der A rt des großen Innsb rucker R eliefs von T iro l auszuarbeiten. Schon 
bei der Abhebung der 15 — 2 0  cm  starken Ackerkrume fand er über den 
ganzen R au n t nicht wenige Gegenstände römischer P rovenienz zerstreut, 
so einen Schlüssel und ein kleines Messer au s Eisen, einige Bronzem ünzen, 
Gefäßscherben und zahlreiche Bruchstücke von Heizziegeln (tub u li). M itte  
A ugust stieß er auf eine G rundm auer und gestattete dem Verfasser aufs 
bereitwilligste, G rabungen  vorzunehmen. F ü r  dieses freundliche Entgegen­
kommen verdient H err P ö r n b a c h e r  um  so mehr Anerkennung, a ls  er 
voraussichtlich längere Z eit in  seiner eigenen A rbeit aufgehalten bleiben 
w ird. D ie G rabungskosten w urden von der Gesellschaft fü r  S a lzb u rg er 
Landeskunde getragen, der h ierm it der wärm ste D ank ausgesprochen w ird.

E s  w urde n un  in  der R ichtung der südlichen M auerfluch t des W ohn­
hauses Pörnbachers 32  m  östlich das M auerw erk zweier Hypokausten 
und eines P rä fu rn iu m  aufgedeckt.

D a s  M a te r ia l nicht n u r  der G ru nd m au ern  sondern auch der P fe ile r  
besteht au s  K onglom erat, w ohl von dem n u r  etwa 3 0 0  m  entfernten 
H ellbrunner Hügel, und zw ar w urden nicht größere Blöcke, sondern S te in e  
meist von 17— 30 cm  größter A usdehnung gebrochen; n u r  ganz ver­
einzelt kamen auch Rollsteine von ungefähr 17 cm  G röße zur A nw en-

l) Abgedruckt mit Bewilligung der k. k. Zentral-Kommission, die auch gütigst die 
Klischees überlassen hat.
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düng  und a ls  Füllsteine das M a te r ia l des natürlichen B odens, der von 
dem D iluvialschotter des ehemaligen Salzachbettes gebildet ist.

D a s  M auerw erk des k l e i n e r e n  H y p o k a u s t u m  ist, wenn w ir 
von dem gänzlichen Fehlen  der Eindeckung absehen, gut erhalten und 
kam in  der fast überall gleichmäßigen T iefe von 20  cm  unterhalb  der 
abgehobenen Ackerkrume zum Vorschein, ein Umstand, der d arauf h in ­
weist, daß der B a u  in späterer Z eit absichtlich abgetragen w urde, viel­
leicht 1613 , a ls  H ellbrunn  unter dem Erzbischöfe M a rc u s  S ittic u s  a n ­
gelegt wurde. D ie G rundm auern  reichen noch weitere 70  cm  tief in den 
gewachsenen Boden hinab, der zwischen ihnen zum Zwecke der E inrichtung 
des Hypokaustum b is zu derselben T iefe ausgeschachtet ist.

Dieser R au m  bildet ein Rechteck von 3 '4 0 X 2 '4 3  m  im Lichten. V on 
den G rundm auern  ist n u r  der nordwestliche T e il (a— b in  F ig . 1) in ­
takt in  seiner ganzen S tärke  von 62  cm erhalten. D er B oden ist m it 
M örtelestrich, der jetzt im  allgemeinen 1 1 2— 2 cm  stark ist, bedeckt; n u r  
in  den Hypokaustenflügeln an der U m fassungsm auer w ird der Estrich, 
allmählich ansteigend, b is 4  cm stark und dies w ar, wie w ir noch später 
sehen werden, die ursprüngliche S tärke des ganzen Estrichs, die auf das 
jetzige geringere M a ß  wohl erst durch d as R ein igen  des Hypokaustum 
herabgem indert w urde. Abgesehen von dieser nicht ursprünglichen U n­
ebenheit ist der B oden im  ganzen h o riz o n ta l; m an verzichtete also bei 
der geringen G röße des R au m es darauf, dem B oden eine kleine S te ig u n g  
zu geben, durch die m an sonst einen besseren Luftzug anstrebte.

D ie P fe ile r  haben jetzt eine Höhe b is 70  cm, sind durchschnittlich 
5 0 X  Ö0 cm, die an  die südwestliche U m fassungsm auer angebauten n u r 
5 0 X 2 2  cm  stark und stehen voneinander 50  cm  ab. O b sie m it Z iegel­
p latten  a ls  U nterlage fü r den Estrich des Z im m ers bedeckt w aren oder 
kleine Tonnengew ölbe trugen, läß t sich nicht m it B estim m theit entscheiden, 
da der S chu tt keine A nhaltspunkte dafür bot. D a  zwei der höchsten 
P fe ile r oben flach sind, könnte m an eine Bedeckung m it P la tte n  an ­
nehmen (vergleiche unten  S .  64). D a n n  m üßten aber die Z icgelplatten 
1 m 2 gemessen haben, w ährend anderw eitig die G röße von 61 c m 3 nicht 
überschritten worden is t.1) S tärke und gegenseitige E ntfernung  der P fe ile r  
stimmen m it den sonst im Salzburgischen nachw eisbaren Gew ölbhypo- 
kausten2) überein. B loß  auf der westlichen H älfte der Südw estseite des

*) Durm, Die Baustile2 S . 18-1; Jacobi, Saalburg S . 10.\
2) Mitt. d. Zentral-Komm. 1000, Sp. 20 (- Mitt. d. Landeskunde, 1007, S . 018;. 

Zu den dort angeführten Gewölbhypokausten sind noch solche von Langacker bei Reichen­
hall hinzuzufügen, wie wir aus der tut Reichenhaller Museuni aufbewahrten Photo­
graphie des Gebäudes VII und aus den Einzelmodellen der Gebäude II u. VII erkennen.
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Hypokaustum geht die Grundmauer unter die oben erwähnte Höhe von 
70 cm herab, bei dem Hypokaustenflügel c ist sie gar nur um 17 cm
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höher als der Estrich; aber sie bildet hier nicht etwa eine ebene Stufe, 
sondern ist deutlich erkennbar abgebrochen.

B is  zum gleichen Niveau ist im allgemeinen das Mauerwerk des 
hier anstoßenden g r ö ß e r e n  H y p o k a u s t u m  (Fig. 1) erhalten, dessen
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Estrichboden um  13 cm tiefer siegt. V on dem größeren Hypokaustum,, 
das sich über die westliche Ecke des kleineren um  2 7 2  m  in  nordw est­
licher R ichtung h in au s  erstreckt, sind n u r  ein B '25 m  langer T e il der 
nordwestlichen G rundm auer (d— e), die n u r  4 0 — 50  cm  stark ist, mehrere 
gegenw ärtig 1 8 — 4 8  cm  hohe Pfeilerreste, die eine A usdehnung des 
R aum es von mehr a ls  6 50  m  in  der R ichtung von N O N  nach SW S 
verbürgen, und der zwischen ihnen sich ausbreitende Estrich der Zerstörung  
en tro n n en ; nach SW  und SO ließ sich die Begrenzung des R au m es nicht 
m ehr feststellen. D er Estrich hat in  der oben bezeichneten H im m elsrichtung 
(von p nach C) ein regelm äßiges Gefälle von n u r 4  c m ; ob es beab­
sichtigt w ar oder n u r  zufällig entstanden ist, bleibe dahingestellt.

E ine Untersuchung der B a u a r t  lieferte folgende Ergebnisse. D em  
M örte l, in  welchem sich vereinzelt Knollen nicht gelöschten Kalkes fanden, 
w ar kein Ziegelm ehl, Wohl aber hie und da kleine Stücke von Heizziegeln 
beigemischt. E r  w ar reichlich aufgetragen, aber durch die Bodenfeuchtigkeit 
ganz m ürbe geworden. D er Estrich besteht au s  m it grobem S a n d e  be­
reitetem Kalkmörtel ohne Beimischung von Ziegelstückchen und ist viel 
härter. D ie B austeine sind n u r an  der dem I n n e r n  des Hypokaustum 
zugewendeten S e ite  grob, an  den anderen S e iten  gar nicht behauen ; da­
bei sind wagrechte S teinzeiten  besonders bei den P fe ile rn , w eniger bei 
den G rundm auern , möglichst eingehalten. Z um  A usfüllen  der b is zu 
13 cm großen Lücken im  M anerkerne dient, abgesehen vom M örte l, der 
anstehende Schotter, welcher, da der steif verm auerte M ö rte l nicht über­
all hingezogen w urde, stellenweise ganz lose liegt. M a n  konnte also d a s­
selbe schlechte Bruchsteingem äuer wie z. B . bei der S a a lb u rg ')  konsta­
tieren. A n den Gesichtsseiten der P fe ile r  sind n u r die F ugen  m it M ö rte l 
sorgfältig ausgeglichen, dam it der R u ß  sich nicht hineinsetze, dagegen sind 
die U m fassungsm auern in  den Hypokaustenflügeln m it einer vollständigen 
Mörtelschichte von durchschnittlich 5 cm S tärke überkleidet. D ie G ru n d ­
m auern  sind nicht in  F undam entg ruben  versenkt, sondern ruhen ebenso 
wie der in  gleicher Ebene befindliche Estrich auf dem D iluv ialschotter;

0 Jacobi a. O. 217 fg. — Bedeutend sorgfältiger wurde in Salzburg im 16. 
Jahrhundert gebaut. Dem Verfasser kam anfangs November 1906 die Meldung zu, 
man vermute vor betn Hause Nr. 13 in A n i s  römische Baureste. Eine Grabung ergab 
15'25 m vor der Türe des genannten Hauses unterhalb des Humus das 23 cm tiefe, 
aus Kalkmergelbruchsteinen bestehende Fundament eines zur Front des Hauses fast senk­
recht stehenden, rechteckigen Schuppens oder wahrscheinlich Backofens von 2‘02X 1'38 m 
im Lichten bei einer Mauerstärke von 54 cm. Die Steine waren alle angemörtelt 
(feine losen Füllsteine) und an allen Gesichtssciten behauen, so daß überall behauene 
Mauerfluchten vorhande'n waren. Die mit Ruß ganz durchsetzte Erde barg gelb- und 
blauglasierte Scherben und einen gemeinen Armbrustbolzen ° aus dem lö. oder 16. 
Jahrhundert (Böheim, Waffenkunde, Fig. 504 a).
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daher kann d as Gebäude nicht hoch gewesen sein. Auch in  der untersten 
Fundamentschichte sind die S te ine , wenn auch natürlich  nicht m it dem 
B oden, so doch untereinander durch M ö rte l verbunden und sind n u r in  
geringer Z a h l hochkantig gestellt; meistens liegen sie au f der Breitseite, 
da die P rä m ie ru n g  des B odens unter der Baulichkeit infolge seines 
Schotterm ateria ls sich von selbst vollzog. A u s demselben G runde w ar es 
auch nicht nötig, die G rundm auern  von einer Ecke au s  in s  Gefälle zu 
legen. D ie S eitenpfeiler sind m it der U m fassungsm auer nicht konstruktiv 
verbunden. Ueber den ganzen B oden zieht sich, entsprechend dem sonst 
üblichen Ziegelbelag des B odens, der E strich ; un ter den P fe ile rn  ist er 
in  seiner ursprünglichen weißen F arbe  und S tärke von 3 1 2— 4 cm  er­
halten ; durch diese Eigenschaften ließen sich die P fe ile r  h und i, deren 
M auerw erk  abgebrochen ist, gegenüber der geringeren S tärke  und der 
rauchgeschwärzten F ä rb u n g  des Estrichs h ’ und V bestimmen.

I n  dem größeren Hypokaustum w urden noch in römischer Z e it eine 
A u s b e s s e r u n g  und ein U m bau vorgenommen. W eil, abgesehen von 
den Hypokaustenflügeln, der Estrich im  allgemeinen b is auf 1 cm  S tärke 
abgenutzt worden w ar, w urde Schotter, unterm engt m it Gefäßscherben und 
zahlreichen Bruchstücken von Heizziegeln, 3 — 4  cm  hoch aufgetragen (jetzt 
von R u ß  geschwärzt) und darüber ein neuer M örtelestrich ausgebreitet, 
der abgesehen von den Hypokaustenflügeln im allgemeinen noch eine 
S tärke von 2 cm  aufweist.

W as den U m b a u  betrifft, so ist vorauszuschicken, daß von der nord ­
östlichen U m fassungsm auer dieses R aum es n u r noch der M auerblock k 
und bei 1 einige B austeine im N iveau des Estrichs zurückgeblieben sind. 
D er M auerblock k  w ar an  seiner nordöstlichen und südöstlichen S eite , 
der P fe ile r  m  an  seiner nordöstlichen S e ite  m it unregelm äßiger Fläche 
senkrecht b is zum Estrichniveau abgetragen; ferner w ar die südwestliche 
G rundm auer des kleinen Hypokaustum bei c in  ih re r S tärke  au f 18  cm  
re d u z ie rt; dann  wurde auf dem R aum e innerhalb  der genannten M a u e r­
teile und zu beiden S e iten  des P fe ile rs  m  ein 2 5 — 3 0  cm  starker M ö rte l­
boden gelegt, der m it seiner Oberfläche das N iveau  dieser 3 0  cm  hohen 
M auerte ile  erreicht und in  der südwestlichen F lucht der P fe ile r  n  und m  
senkrecht abfällt, während er an  seiner südöstlichen S e ite  in  unregelm äßiger 
L inie zerstört erscheint. D er M örtelboden bestand au s dem natürlichen, 
reichlich in  M ö rte l gelegten Schotter, w ar in  seinem unteren T eile ru ß ­
geschwärzt und enthielt bei o das Stückchen eines H eizziegels; im Zwischen­
raum  p  aber konnte un ter ihm der jüngere Estrich ganz unzweifelhaft 
erkannt werden. —  Endlich sei noch des kleinen M auerstückes q ( 4 5 X
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2 5 X 1 5  cm ) gedacht, welches, von zwei auf der Breitseite liegenden 
S te inen  gebildet, auf dem gewachsenen B oden aufgem örtelt ist und daher 
weder a ls  Rest einer G rundm auer, noch (infolge seiner S te llun g ) a ls  
Ueberbleibsel eines P fe ile rs  angesehen werden darf.

B eim  A ufgraben des kleinen Hypokaustum stieß m an auf dem Boden 
d e s .F lü g e ls  r  auf einen länglichen Konglomeratblock von außergew öhn­
licher G röße. D a  er, querüber liegend, in  die G ru nd m au er hineinzuragen 
schien, zeigte er eine Unterbrechung derselben an. A ußerhalb der S ü d o st­
fron t w urde 15 cm tiefer, a ls  das M auerw erk des Hypokaustum zum 
Vorschein gekommen w ar, eine ungefähr 15 cm  starke Lage zusammen­
gestürzten B ruchsteingem äuers und d arun ter ein rechteckiger A nbau  bloß­
gelegt, der bei einer M aucrstärke von 3 5 — 4 5  cm  sich gewissermaßen 
a ls  eine im Lichten 2 '4 8  m  lange und 66  cm  breite Fortsetzung des 
F lü g e ls  darstellte, die infolge nachlässiger B au fü h ru n g  in  ihrem südlichen 
T eile ein wenig von der geraden R ichtung abweicht. Dieser A nbau  hat 
einen eigenen Z ugang  s von 70 cm  B re i te ; durch ihn gelangt man 
innerhalb  der noch 2 4  cm  tiefer geführten U m fassungsm auer auf eine 
Schwelle t  ( 1 2 5 X 0 3 5  m), die 22  cm unter dem Estrichniveau des 
kleineren Hypokaustum liegt. D a s  In n e re  des A nbaues ist in  seinem süd­
lichen T eile u  ( 1 4 2 X 0  66 m ) noch 18 cm  tiefer und hat einen weitere 
6 cm hinabreichenden M örtelboden, der etwa v ierm al höher a ls  der 
Estrich der beiden Hypokausten m it Asche und wenigen Holzkohlenteilchen 
bedeckt w ar. E s  scheint jedoch, daß dieser B oden dem Zwecke des A n ­
baues nicht entsprach; denn später w urde eine Schotterschichte b is 8 cm  
Höhe und eine 6 cm  starke Mörtelschichte hinzugefügt, und der so um  
14  cm erhöhte Fußboden träg t einen ähnlich starken B elag  m it B ra n d ­
resten. D er nördliche T e il v  des A nbaues h a t keine N iveauerhöhung er­
fahren ; er bildet eine gegen u scharf abgesetzte (21 cm  über dessen älterem 
M örtelboden, 7 cm über dem jüngeren liegende) M örtelstufc, welche bis 
zum Estrich des F lü g e ls  r  hin, also auf eine Länge von 1 m, gleich­
m äßig um  19 cm  ansteigt. A uf ih r haftet noch a ls  Rest eines B elages 
eine angem örtelte Sandsteinp latte  von 3 cm  S tärke. A n jeder der beiden 
Längsseiten liegt eine Reihe von je vier kleinen Z iegeln  (17 5 X 1 4 5 X 2 8  
b is 3 2 cm ) —  an  der östlichen S e ite  in  einer, auf der westlichen noch 
in  zwei Schichten — , die m it ihrer U nterlage und der Um fassungsm auer 
durch M ö rte l verbunden s in d : jedenfalls der R est des au s Z iegeln ge­
wölbten K a n a l s ,  durch den die heiße L uft au s  dem „ W o l f "  in s  Hypo­
kaustum einströmte. Dieser K an al reichte anscheinend nicht durch die 
G rundm auer h indurch; innerhalb  dieser w urde die Heizleitung durch den
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schon erw ähnten großen Block von 74  cm  Länge überbrückt, der bei 
einem Querschnitte von 2 8 X 2 2  cm  die daraufgebaute M au e r —  au f 
einer Längsfläche des Blockes hafteten noch M örtelspuren  —  sicher tragen 
konnte. I n  ähnlicher Weise zeigt auch in  einer Heizanlage von B rig a n tiu m  
der allerd ings fast zweimal so lange ( 2 7  m) K anal eine S te igu ng  von 
20 cm und ist bei seiner M ü n d u n g  in  das Hypokaustum m it einer 
großen S andsteinplatte  überdeckt?) Auch die Möglichkeit bleibt offen, daß 
der K anal durch die ganze M au e r hindurch geführt w ar —  der 21 cm  
messende Abstand der östlichen Ziegelreihe vom nächsten P fe ile r würde so 
ziemlich zur Z iegellänge von 17 5 cm  passen —  und der Block innerhalb  
der M au e r über der W ölbung lag, w as an die Eindeckung eines Heizloches 
in  der Z ivilstad t C arnun tum  erinnern  w ürde?) V on einem Verschlüsse 
des H eizraum es bei seinem E ingänge s etwa durch eine eiserne T ü r  
haben sich keine Anzeichen erhaken. Vielleicht lag auf diesem E ingänge, 
der jetzt keine P fla s te ru n g  aufweist, sondern vom N aturboden gebildet 
erscheint, eine S teinstu fe, über die m an in den V o rraum  t  hinabsteigen 
konnte.

D a s  Gebäude w ar, nach einigen Bruchstücken von Dachfalzziegeln 
und Hohlziegeln (im brices) zu schließen, mit einem Ziegeldache versehen. 
Vom W andverputz w urden n u r wenige kleine Mörtelstücke ausgegraben, 
darun ter eines von 5 cm S tärke, dunkelrot bemalt, und eines von 2 cm  
S tärke m it einer 1 5  cm  breiten, blaßroten Linie und daneben einer 
grünen L inie in  der F o rm  eines G rashalm es. Auch das Bruchstück eines 
2 '8  cm  starken Verblendziegels m it vertieften Linien (Jaeob i a. O., F ig . 
24, 2) hat sich e rh a lten ; ebenso eine große M enge Bruchstücke von Heiz­
ziegeln, deren breite Flächen meist durch vertiefte parallele Furchen in  
verschiedener Zeichnung rauh  gemacht und vielfach noch m it Verputz be­
deckt w aren.

D a der ältere Estrich des größeren Hypokaustum abgenützt ist und 
das kleinere Hypokaustum nicht von dem größeren au s  erw ärm t w urde, 
w as bei seinem um  13 cm  höher liegenden Estrich zu erw arten stand, 
sondern durch ein eigenes P rä fu rn iu m  geheizt wurde, ist der S chluß  ge­
stattet, daß letzteres Hypokaustum m it seinem P rä fu rn iu m  erst später 
hinzugebaut worden ist. E iner dritten B auperiode aber dürfte der 30  cm  
starke M örtelboden zuzuweisen sein, da durch ihn nicht n u r die T eile m , 
p  und k  des größeren R aum es eine U m w andlung erfuhren, sondern auch

0 K- v. Schwerzenbach im Jahrb. der Zentr.-Komm. I (VJOo) 1(50. Vgl. auch 
Der Obergerrnanisch-Rätische Limes I V, Würzburg, Taf. III Fig. 4.

2) Der römische Limes in Oesterreich VII 101.
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die U m fassungsm auer des kleineren R au m es bei c geschmälert w urde. 
Ueber den M örtelboden  selbst eine V erm utung  aufzustellen, ist schwer; 
auch die naheliegende E rk lärung  a ls  W asserbehälter oder B ad  ist m it 
dem Befunde nicht ohne weiteres vereinbar.

D ie E i n z e l f u n d e  lagen so zerstreut im  Ackerboden der ganzen 
Parzelle  und im  Schutte in  verschiedener Tiefe, daß sie meistenteils erst 
durch das A btragen des G ebäudes und durch den P flu g  an  ihre jetzigen 
S te llen  gekommen zu sein scheinen; n u r  die G lasfunde sind fast alle 
teils  im  zusammengestürzten M auerw erk des P rä fu rn iu m , teils in  seiner 
N ähe zum Vorschein gekommen.

B r o n z e ,  meist m it edler P a t in a :  A rm brustscharnierfibel des 
P ro v in z ia ls tils , F ig . 2, 7, und F ig . 3, 5, durch eingefeilte S triche und 
K erben geziert; B ü gel hochkantig gestellt, der B ü g e lg ra t m it vertiefter 
R inne , F u ß  röhrenförm ig und seitlich geschlitzt; 6 1  cm  lang. D ieser 
F ibe ltypus hatte, da die M üuzfunde sich fast auf das ganze 4. J a h r ­
hundert verteilen, in  unserer Gegend vielleicht eine um  hundert J a h re  
längere Lebensdauer a ls  im  Gebiete des obergermanischen Limes.*) —  
N adel, F ig . 2, 5, m it schadhaftem, nicht ganz zentral angebrachtem Ö h r 
auf dem breitgeschlagenen E n d e ; 6 4  cm  lang. —  M eißel, F ig . 2, 6, 
4  9 cm  lang. —  Z w inge (?), jetzt zusammengedrückt, au s  0 3 m m  starkem 
Bleche, durch 2 Nieten zusam mengehalten, 2 4  cm  hoch, 9 8  im  U m fang.
—  P inzette, F ig . 2, 3, 7 cm  lang , stark oxydiert. —  Fischangel, F ig . 2, 
4 , m it W iderhaken und ösenartig umgebogenem E n d e ; 4  2  cm  lang.
—  L ängerer Schenkel einer Schnellw age, 14  5 cm  lang, 6 m m * 2 im  Q u e r­
schnitte, m it drei verschiedenen S kalen , w as auf drei2) A ufhänger h in ­
deutet. A uf der vom A ufhängungspunkte der W age au s rechten S e ite n ­
fläche des Balkens, F ig . 2, 8, E in teilung  nach dem D uodezim alsystem : 
die Uncien sind durch einzelne Punkte, der S e m is  durch zwei senkrecht 
übereinander stehende Punkte, der A s (P fun d ) durch einen senkrechten S trich  
bezeichnet; statt des fünften S triches steht die Z a h l V, aber verkehrt (die 
A bbildung  umgedreht). Diese E in teilung  reicht (jetzt vom 2.) b is zum 
6. A s. A uf den beiden anderen S kalen  sind n u r  die Asses, und zw ar 
nicht besonders genau, m a rk ie rt: die obere Längsfläche, F ig . 3, 3, träg t
—  wenn m an den W agbalken auf seine ganze Länge von höchstens 20  cm  
rekonstruiert und von den S p u re n  einer ersten, w ohl unrichtigen E in teilung  
absieht —  den (ursprünglich 6., jetzt) 7 .— 13. A s ; statt des 10. S triches

')  ORL Lief. II S . 34, und Lehnn Novaesiam S . 3tW, 2«.
2) Bergt. ORL II 35.
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steht X. Die andere Seitenfläche, Fig. 3, 2, zeigt den (ursprünglich 13., 
jetzt) 16.— 28. A s ; auf beide Seiten des 20. Striches verteilt steht XX, 
nach weiteren fünf Einheiten V statt des Striches.

Schelle, Fig. 2, 2 (Breitseite), jetzt mit einem kleinen Sprunge und 
zu einem Ovale (längere Achse 5 '8 cm, kürzere 4 '2  cm) zusammengedrückt, 
3 7 cm hoch; Aufhängöse und Klöppel fehlen. —  Schloßriegel, Fig. 3,

t
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4 und 1, 6 3 cm la n g ; seine von der geraden Form  abweichende Schwei-- 
fung dürfte durch spätere Beschädigung entstanden sein. —  Bruchstück 
(ungefähr 3/s) eines Kreisringes, Fig. 2, 1 ;  ungenau gearbeitet, größerer 
Durchmesser etwa 8'7 cm, Breite 1 5 — 1 7  cm, Stärke 1 '8— 2 cm. —  
Zwei sich ein wenig verjüngende S täbe (Bruchstücke), der eine, ein End­
stück, Fig. 2, 9, von kreisrundem Durchschnitte und 8'2 cm Länge, der 
andere, Fig. 2, 10, weniger regelmäßig gearbeitet, Durchschnitt ein vom 
Kreise wenig abweichendes Oval, Länge 5 5 cm. —  Bruchstück eines 
0 '75 cm starken und eines 1 5  cm starken Plättchens, beide von 4  cm 
größter Ausdehnung (stark oxydiert). —  Zusammengeschmolzener, uukennt--

$ig. 3. Bronzegegenstände aus tzellbrunn, n (gr

licher Gegenstand von 5 '4  cm größter Länge und 1 3  cm Höhe. — Die 
Münzen folgen weiter unten.

E i s e n :  Lanzenspitze, Fig. 4. 2, mit nicht besonders starker M itte l­
rippe, Spitze und Tülle abgebrochen; 13 4  cm lang. — Messerchen, F ig . 
4, 6, Stärke des Rückens bis auf 2 5 mm zunehmend, Durchschnitt der 
Griffangel rechteckig, Spitze fehlt; 12"2 cm lang. —  Messer, Fig. 4, 5,. 
Rückenstärke von der Spitze bis zum Hefte allmählich auf 3 mm steigend, 
Durchschnitt der Griffangel rechteckig; 20 cm lang. —  Klingenteil eines 
ähnlichen Messers, Fig. 4, 4 ;  7 7 cm lang. —  Gebogenes Messer, Fig. 
4, 9, mit gewölbtem, bis auf 9 mm  verstärktem Rücken; Querschnitt 

nt B uge Fig. 5 ;  die Beineinfassung, von ovalen: Querschnitte, ist durch.
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drei durchgehende Nieten an der Griffzunge befestigt; 2 5 2  cm la n g ; 
als Ziermotiv je zwei konzentrische Kreise und ihr M ittelpunkt einge­
graben ; ähnlich gebogenes Messer bei Lehner, Novaesium, Taf. XXXV 2.

Zig. 4. Eisengeräte aus Hellbrunn; n. 12 Spinnwirtel aus Grapbitschiefer; Vs n-

—  Fig. 4, 13, 3 itnb 7 sind Instrum ente, bei denen der Querschnitt 
der Schneide ein gleichschenkliges Dreieck gibt. D as erste ist ein gebogenes

Zig. 5. (Querschnitt des Messers Zig. 4, 9.

Schnitzmesser; Durchmesser des Halbkreises im Lichten 4 5 cm. Bei dem 
zweiten beträgt die Rückenstärke der Schneide 3*5 mm, die der Angel 
wächst bis auf 6 mm, so daß der Querschnitt der Angel schließlich ein
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zur Ebene der Schneide quergestelltes Rechteck w ir d ; 1 2 1  cm  lang. B ei 
dem dritten, etw as geschweiften, n im m t die S tärke des Rückens von 5 5 m m  
b is  6 m m  z u ; 14  9 cm  lang. —  Stem m eisen, F ig . 4, 10, 2 m m  stark, 
•94  cm  lang, Schneide wie bei Jac o b i a. O ., T a f. X X X IV  2 9 ;  die 
A ngel liegt nicht in  der M ittelachse. —  S ta b , F ig . 4, 15, 8 m m  D urch­
messer, abgebrochen, am  andern  Ende in  eine 2 m m  starke, beschädigte 
P la tte  übergehend; 13 cm  l a n g ; b e rg t den B ohrer bei Jacob i, F ig . 28, 
18. —  Z ah n  eines Rechens oder ähnlichen In s tru m e n tes , F ig . 4 , 8 ;  
vier Exem plare, die nahe beieinander lagen. D er Q uerschnitt ist überall 
quadratisch. D ie untere, spitzige H älfte ist vom Roste m ehr angegriffen 
und ihre K anten sind Wohl vom Gebrauche abgeschliffen, während die 
obere H älfte durch die sie einst umgebende H ülle längere Z eit geschützt 
w ar. D a s  Ende ist rechtwinklig umgeschlagen; 12 7 cm lang  —  K reuz­
nagel, F ig . 4, 14, noch 10 2 cm  lang, und außerdem acht N ägel von 
gewöhnlichen Form en. —  Kopf eines N agels, gewölbt, 6 m m  hoch, 
2 '7  cm  im  Durchmesser, m it Rest des N agelstistes von 5 m m  D urch­
messer. —  Schlüssel, F ig . 4, 1 1 ;  9 8 cm  lang. —  A ußerdem  das B ruch­
stück (B a r t und S tie l)  eines um den vierten T eil kleineren Schlüssels. 
—  E in  T e il eines Scharnierbaudes, F ig . 4, 1 6 ;  7 8 cm  lang, bergt. 
Jacob i, T af. X X X X V  26. —  Ebenes Blech, durchschnittlich 1 1 5  cm  X  
4  5 cm  X  1 b is 2 m m , einst wohl au f Holz aufgenagelt, wie zwei ein­
wärtsgeschlagene, in  der L ängsrichtung des Bleches angebrachte Löcher, 
die 4°7 cm  voneinander abstehen, beweisen. —  Ebensolches Blech, D im en­
sionen von 3 cm  A usdehnung, m it einwärtsgeschlagenem Loche. —  Z y lin ­
drisch gebogenes Blech, 9 7 cm  X  6 6 cm  X  2 m m , m it einwärtsgeschla­
genem Loche; Halbmesser der R u n d u n g  5 8 cm. - N adel m it Löffelchen, 
F ig . 4, 1, sogenanntes Eiterlöffelchen, verzinnt, unterhalb  des Löffelchens 
durch drei G ruppen  von je drei eingefeilten K reiseinschnürungen v e rz ie r t; 
13 5 cm  l a n g ; bergt. Lehn er, N ovaesium , S .  4 00 , 9.

G l a s ,  F ig . 6 :  a) d u r c h s i c h t i g e s :  B oden- und W andteil, n. 3, 
einer grünlichen Schale. —  Randscherbe, n. 2, grünlich, durch aufge­
schmolzene, wellenförmige, sich berührende W ülste verziert. Ähnliche V er­
zierung in  W ien gefunden (Kenner, J a h rb . 1905  I 219). —  W an d ­
scherbe, n. 7, einer gerippten, hellblauen Schale. —  D re i Wandscherben, 
d arun ter n. 1, wahrscheinlich verschiedener Gefäße, grünlichgelb, m it au f­
gegossenen, b lauen E m ailtropfen. —  T e il des viereckigen B odens, n . 6, 
einer bläulichen Flasche m it kreisförm iger Hohlkehle innen, der außen ein 
erhabener K reis entspricht. D ie B ruchränder der W andansätze sind ge­
schmolzen. —  Bruchstückchen eines viereckigen, grünlichen Flaschenbodens
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m it deutlichen B randspuren. —  M ehrere Stückchen bläulicher ober g rü n ­
licher Glasscheiben, 0  7 5 — 2 m m  stark. —  b) o p a k e s :  Bruchstücke lä n g s­
gerippter S täb e , das kleinere, n. 4, gebogen (Henkel), dunkelbraun, 1 2  cm  
lang, das größere, n. 5, gerade, dunkelblau, 4  cm  lang. —  P e r l e n :  
n. 10, prismatisch, hellblau, 12 m m  la n g ; n. 9, Bruchstück, ringförm ig, 
von 14 m m  Durchmesser, dunkelblau m it gelber Zickzacklinie; n. 11, ei­
förm ig, 14  m m  lang, m it dunkelbraunem Kerne und sich kreuzenden, au f­
geschmolzenen, blauen oder violetten Fäden , zwischen denen blaßgelbe 
Äugen m it dunkelgrüner P u p ille  sitzen. —  n. 12, Bruchstück, kugelförmig, 
lichtblau und w eißm arm oriert.

B e r n s t e i n :  P erle , F ig . 6, 8, zylindrisch, 1 9  cm lang.
U nter den K n o c h e n  ließen sich solche vom Pferde, R inde, Schweine 

und H unde erkennen, ferner zwei wohl zusanimengehörige S ta n g e n  und 
zwei Sprossen vom Hirsche. Leider w urden die Knochen nicht m it solcher 
S o rg fa lt  gesammelt, daß m an das V orhandensein von Menschenknochen 
m it Bestim m theit negieren kann.

S t e i n :  Flacher S p in n w irte l, F ig . 4, 12, au s natürlichem  G rap h it­
schiefer, 4  8 cm  im  Durchmesser, 7— 8 m m  stark. —  Z w ei längliche 
Schleifsteine von fast rechteckigem Querschnitte, au s durchschnittlich 5, be­
ziehungsweise 8 cm  hohen und 4  cm  dicken Sandsteinp latten , hochkantig 
benutzt, und zw ar der kürzere (8 cm , abgebrochen) auf beiden parallelen 
Längsflächen, der längere (14  cm ) n u r  auf einer Längsfläche.

G e f ä ß e ,  F ig . 7 :  Scherben von drei Sigillataschüsseln, darun ter 
n. 20. —  Zahlreiche Scherben au s  gemeinem Tone. D ie Randscherben 
ließen 51 Gefäße (U rnen, Kochtöpfe, einen Henkeltopf n. 7, Kumpen, 
Schüsseln und Schalen) unterscheiden, welche meist au s grauem  Tone, 
dem mehr oder weniger feiner S a n d  beigemischt ist, bestehen. N a n d u . 11 
(zwei Stücke) au s feinem, grauem , R an d  n. 5 au s  dunkelgrauem Tone, 
R an d  n. 10 und Boden n. 14 au s ziegelrotem T one und auf der I n n e n ­
seite m it blaßgelber, sehr dünner, wenig ha ltbarer G la s u r ; ')  dieser Boden 
lag zwischen dem älteren  und jüngeren Estrich des größeren Hypokaustum. 
D ie eingeritzte, wellenförmige V erzierung der grauen Wandscherbe n. 21 
findet sich auf dem oberen Bauchteile zahlreicher kleinerer U rnen aus 
hiesigen G räbern  und Gebäuderesten.

B eachtensw ert ist, daß nicht wenige Scherben nach A rt der p rä ­
historischen außen und innen oder bloß außen geschlickt sind (ziegelrot;

') K. itoenen, Gefäßkunde S . 95 und l t t i  erwähnt nur starke Glasur römischer
efäße.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



75

nur von Rand n. 2 ein Exemplar außen lichtgrau, der Gefäßdeckel n. 22 
außen und innen blaßgelb) und dabei entweder deutliche Riefelungen der 
Drehscheibe (z. B . der erwähnte lichtgrau geschlickte Rand) oder doch 
wenigstens Spuren davon (§.95. der durch Kerben verzierte Kumpen n. 15) 
zeigen, oder aber keine derartigen S puren  aufweisen (z.B. der genannte Deckel 
und das eine Exemplar des Randes n. 17, welches verziert und beider­
seits rot geschlickt ist, während das andere, sehr ähnlich verzierte Exem­
plar dieses Randes keinen Schlick, dafür aber S p aren  der Drehscheibe

Zig. 7. Römische Gefäßfunde aus Hellbrunn.

hat). Dennoch aber möchte ich auch diese letzteren Gefäße, da sie in M a ­
terial und Stärke des Brandes den sicher römischen gleichen, der hart- 
gebackenen Keramik,*) also der römischen Zeit zuteilen. E s läßt sich dem­
nach ein allmählicher Übergang der prähistorischen zur römischen Technik 
verfolgen. N ur zwei Bodenstücke und zwei Wandscherben werden durch

A) K. Koenen a. O., S. 65.

1
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a ls  unzweifelhaft p r ä h i s t o r i s c h  ge--

S g r a f f i t o ,  F ig . 8, auf beut 
Bruchstücke eines noch m it M ö rte l 
behafteten Heizziegels, von in  der 
s c r ip tu ra  p ic ta  geübter H and  ge­
schrieben: IIV IT O .

D ie 5 0  M ü n z e n  (sämtlich 
B ronze, beziehungsweise schlechtestes 
B illon ) sind einzeln aufgelesen w orden; 

n u r  n. 5, 9 und 12 lagen einige Z entim eter voneinander entfernt in  der 
Südecke des größeren Hypokaustum auf dem oberen Estrich; 13 Stücke 
konnten bestimmt w erden; bloß n. 1 ist gut erhalten.

1. T ac itu s  m it provide Aug., unten Q, b e rg t W indischgrätz-Vötter 
n. 6023 .

2. G a le riu s  m it genio Augg. et Caesarum nn., CoheiG n. 39.
3. L ic in iu s, Iovi conservatori, Coh. 67.
4. C o nstan tinu s  I, d. n. Gonstantini Max. Aug., Coh. 123.
5. C o nstan tiu s  II, Rv. unkenntlich.
6. V a len tin ian u s I., gloria Romanorum, Coh. 12  (?).
7., 8. ebb., securitas reipublicae, Coh. 37 .
9. (und 1 0 ? )  G ra tian u s , repavatio reipub., Coh. 3 0 ;  unten  A SISC .
11. V a le n tin ia n u s  II, Coh. 23  (?).
12. ebd., Coh. 26  (?).
13. ebd., etwa Coh. 31 .

Ü ber das 4. Ja h rh u n d e rt reicht keine M ünze h inaus. D a s  H au s  
scheint also d am als verlassen worden zu sein, wahrscheinlich infolge u n ­
vorhergesehener Z erstörung  durch B r a n d ; dafür spricht sowohl die im  
Verhältnisse zu der kleinen A usgrabung  große Z a h l (50) der M ünzen , 
unter denen zweimal je vier S tück Kleinerze zusammengeschmolzen sind, 
a ls  auch der Bronzeklumpen, die zwei Bodenstücke gläserner Flaschen m it 
deutlichen B randspuren  und außerdem  drei Stück Eisenschlacke b is 8  cm  
G röße, von denen eines auch Bronzereste enthält. W a r auch das G ebäude 
anscheinend n u r  einfach und klein, so ist es doch insofern nicht ohne B e ­
deutung, a ls  es das erste ist, welches am  linken Salzachufer südlich von 
S a lzb u rg  b is  H allein  entdeckt w urde in  einem 18 km  langen Landstriche, 
dessen römische Besiedelung durch Einzelfunde erwiesen i s t ; d arun ter 1 6 1 3  
in  unm ittelbarer N ähe unserer Gebäudereste „bei der A nlegung des

Aussehen und schwachen B ran d  
kennzeichnet.

Sig. 8.
Sgraffito auf einem Heizziegel.
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G arten s  zu H e llb ru n n " ')  ein römischer Tischfuß au s  M a rm o r in  der 
F o rm  des V orderteils eines Löwen (unten in  eine P ranke  ausgehend), 
der auf den beiden S e iten  der B ru st je einen geflügelten G en ius m it 
emporgehaltener, beziehungsweise ab w ärts  gekehrter Fackel und Umschrift 
zeigt, jetzt im  Hofmuseum zu W ie n ; ferner auf der andern  S e ite  der 
Reichsstraße gegenüber der B ahnrestauration  1869  bei der G ru n d a u s­
hebung fü r  die V illa  S w oboda ein „keltischer A rm ring, Bruchstücke eines 
B ügelhaften  größerer G attung , dann  mehrere Schädelknochen"?)

O b unsere F undstä tte  schon in  vorrömischer Z eit besiedelt w ar, bleibt 
unentschieden, da sich m it Bestim m theit n u r  vier prähistorische Scherben 
erkennen ließen und die oben behandelten, zw ar hartgebrannten , aber ohne 
Drehscheibe verfertigten Gefäße m angels eines zuverlässigen Vergleichs­
m ate ria ls  fü r unsere Gegend vorläufig der U u-Iön o -P eriod e  noch nicht 
zugeschrieben werden können. Noch weniger ist an  eine B ew ohnung des 
G ebäudes im  M itte la lte r  zu denken; es fanden sich zw ar zwei P fenn ige 
au s dem 12. oder »L3. Jah rh u n d ert, aber sie lagen im  Ackerboden, und 
sonst ergaben sich n u r wenige kleine Scherben gelb-, g rün- und b la u ­
glasierter Gefäße, die wohl inoöern3) sind und bei der Bestellung des 
F eldes dorthin  gelangt sein können.

*) I .  Schumann v. Maunsegg, Juvavia (Salzburg 1.842) ,  S . 95 und Taf. I a. 
- )  Jahresbericht des Salzburger Museums, 1809,  S . 25 .

3) Kamen a. £>., S. 102.
6
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